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Predigt zu 2. Kor. 1, 3-7 am Sonntag Lätare (27.3.2022) 

Pfarrerin Dr. Beate Kobler, Martinsgemeinde Sindelfingen 

Liebe Gemeinde,  

„Lätare“ – freue dich! Das ruft uns der heutige Sonntag mitten in der Passionszeit zu. Wir 

alle wissen, dass man Freude nicht befehlen kann, schon gar nicht in schweren Zeiten. Es 

gibt keinen Schalter, den man einfach umlegen könnte, und dann ist alles gut. Und doch 

spüren wir, wie nötig wir sie haben – die Freude, den Trost, die Hoffnung.  

Wie das aussehen kann – Freude in unsicheren Zeiten, dazu hat uns unser christlicher 

Glaube einiges zu sagen.  

Neben den Texten, die in diesem Gottesdienst schon erklungen sind (das Lied „Jesu, meine 

Freude“ EG 396; Psalm 84; Jesaja 66, 10-14), auch der heutige Predigttext aus dem zweiten 

Brief des Apostels Paulus an die Gemeinde in Korinth.1  

Es ist ein Trostlied, das Paulus in unsicherer Zeit anstimmte, ein Trostlied, das so nicht zu 

erwarten war, denn Paulus hatte eine schwere Zeit hinter sich. Er war von einer schweren 

Krankheit gezeichnet, die er trotz aller Gebete nicht loswurde. Er bangte um sein Leben 

und hatte immer wieder zu Gott um Genesung gebetet. In dieser Situation hatte er auch 

auf die Gemeinde in Korinth gehofft, die er selbst gegründet hatte. Trost und Hilfe fand er 

bei ihnen jedoch nicht, denn die Korinther waren mit Konflikten und Streit beschäftigt. Für 

Paulus hatten sie nur Hohn und Spott übrig. Manche sagten ihm nach, er sei eine 

erbärmliche Gestalt, und stellten seine Autorität als Apostel in Frage. All das hatte bei 

Paulus Spuren hinterlassen, und er spürte seine Schwäche.  

Wie verständlich wäre es, wenn er nun jammern, klagen und protestieren würde.  

Doch nichts von alledem tut Paulus. Stattdessen beginnt er seinen Brief an die Korinther 

mit einem Loblied.  

Ich lese aus 2. Korinther 1 die Verse 3 bis 7 nach der Neuen Genfer Übersetzung: 

3 Gepriesen sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus! Denn er ist ein Vater, der sich 

erbarmt, und ein Gott, der auf jede erdenkliche Weise tröstet und ermutigt. 4 In allen 

unseren Nöten kommt er uns mit Trost und Ermutigung zu Hilfe, und deshalb können wir 

 
1 Vgl. zum folgenden Abschnitt Christian ROSE: Predigt zum Sonntag Lätare (Calwer Predigten online). 
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dann auch anderen Mut machen, die sich ebenfalls in irgendeiner Not befinden: Wir geben 

ihnen den Trost und die Ermutigung weiter, die wir selbst von Gott bekommen. 5 Genauso 

nämlich, wie wir in ganz besonderem Maß an den Leiden von Christus teilhaben, erleben 

wir durch Christus auch Trost und Ermutigung in ganz besonderem Maß. 6 Wenn wir also 

Nöte durchmachen, geschieht das, damit ihr die mutmachende und rettende Kraft Gottes 

erlebt. Und wenn wir getröstet und ermutigt werden, bedeutet das auch für euch Trost 

und Ermutigung; es hilft euch, standhaft die gleichen Leiden zu ertragen wie wir. 7 Deshalb 

sind wir voll Hoffnung und Zuversicht, wenn wir an euch denken, denn wir wissen: 

Genauso, wie ihr an den Nöten teilhabt, habt ihr auch an dem Trost und der Ermutigung 

teil. 

Dieses „Hohelied des Trostes“ zu hören, tut gut, dieses Vertrauen auf den Trost Gottes in 

bedrückenden Zeiten, in denen unsere Herzen bange sind.  

Aber was bedeutet eigentlich Trost? Und wie fühlt sich das an – getröstet zu werden?  

Wenn die Bibel von Trost spricht, geht es immer um konkreten Beistand.  

Echter Trost ist mehr, als jemanden über einen Verlust hinwegzutrösten oder auf bessere 

Zeiten zu vertrösten. Echter Trost ist mehr als fromme Worte, oberflächlich 

dahingesprochen. Echter Trost geht zu Herzen. Echter Trost bringt eine spürbare 

Veränderung. Wo Not Angst macht und es eng werden lässt, wo Leid die Luft zum Atmen 

nimmt, lässt Trost aufatmen. Er führt aus der Enge in die Weite und lässt zumindest den 

Anfang eines Weges erkennen, wo vorher keiner zu sehen war.  

Wie solcher Trost konkret aussieht, erleben Menschen sehr unterschiedlich, auch 

abhängig von ihrem Alter und ihrer Prägung.  

In der Vorbereitung hat mich der Bericht einer Kollegin beeindruckt, die gemeinsam mit 

ihren Konfirmandinnen und Konfirmanden darüber nachgedacht hat, wie die Jugendlichen 

Trost erleben. Sie schreibt, und vielleicht findet sich ja der eine oder die andere von uns 

darin wieder: „Manche tröstet die Musik, die sie mögen. Andere ihr Lieblingsessen. Oder 

das Zusammensein mit Freunden: entweder, um abgelenkt zu werden und auf andere 

Gedanken zu kommen, oder um mit ihnen über die eigene Situation zu reden. Trost gibt es 

auch, wenn mich jemand umarmt oder sich überhaupt jemand um mich kümmert“.2  

 
2 Vgl. Judith REINMUTH-FRAUER, Konfi-Impuls zum Sonntag Lätare, in: A&B 3/2022, S.21. 
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Zu wissen, an wen wir uns wenden können, wenn wir in Not sind; zu wissen, was uns hilft, 

wenn es uns nicht gutgeht, ist wichtig für uns Menschen – ein Leben lang:  

für das Kind, das sich das Knie aufgeschlagen hat und dem Vater auf den Schoß klettert, 

dieser „Heile, heile, Segen“ singt und ein Pflaster auf das Knie klebt; für die Jugendliche, 

die ihren ersten Liebeskummer hat, sich bei ihrer Freundin ausheult und gemeinsam mit 

ihr einen Film schaut; für den Mann, der sich Sorgen um seine Schwester macht und in 

einer Beratungsstelle Rat sucht; für die ältere Frau, die Angst vor dem Altwerden hat und 

das Gespräch mit ihren Kindern sucht. Wie gut zu wissen, wo man Trost findet! 

Für uns als gläubige Menschen kommt zu den genannten menschlichen und weltlichen 

Trost-Anlaufstellen eine weitere hinzu: Gott. Seit Jahrtausenden finden Menschen bei ihm 

Trost, den sie in der Welt nicht finden.  

Denn Gott – so Paulus – „ist ein Vater, der sich erbarmt, und ein Gott, der auf jede 

erdenkliche Weise tröstet und ermutigt“ und uns „in allen unseren Nöten mit Trost und 

Ermutigung zu Hilfe“ kommt (2. Kor. 1, 3f.). Paulus hat das am eigenen Leib erfahren und 

lobt daher Gott.  

Er hat erlebt, was Gott schon seinem Volk verheißen hat. Wir haben seine Zusagen aus 

dem Buch des Propheten Jesaja vorher in der Schriftlesung gehört: „Ich will euch trösten, 

wie einen seine Mutter tröstet“ (Jes 66,13). „Ihr werdet’s sehen, und euer Herz wird sich 

freuen“ (Jes 66,14). 

Auch in Psalm 84 ist von Gottes Trost die Rede, wenn auch nicht explizit – wir haben den 

Psalm vorher gebetet [und gerade in einer Vertonung von Josef Gabriel Rheinberger (1839-

1901) gehört]. Der Psalmbeter fand Trost durch Gott wie viele seiner Zeitgenossen im 

Jerusalemer Tempel, wo er sich Gott besonders nahe fühlte.  

So beschreibt er die Wirkung dieses Trostes: „Wenn sie durchs dürre Tal ziehen, wird es 

ihnen zum Quellgrund, und Frühregen hüllt es in Segen. Sie gehen von einer Kraft zur 

anderen und schauen den wahren Gott in Zion“ (Ps 84, 7f.).  

Ähnliche Erfahrungen hat wohl auch Johann Franck (1618-1677) gemacht, der Dichter des 

Liedes „Jesu, meine Freude“, das uns in der Vertonung von Johann Sebastian Bach durch 

den Gottesdienst begleitet. Franck lebte im 17. Jahrhundert, er war ein Zeitgenosse von 

Paul Gerhardt. Der Text seines Liedes „Jesu, meine Freude“ entstand 1653, also nur wenige 

Jahre nach Ende des Dreißigjährigen Krieges, einer der vielen Kriege, die unsägliches Leid 
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über Europa brachten. Johann Franck hat erlebt: Mitten im Leid finden bange Herzen in 

Jesus eine „Weide“, einen Ort, an dem ihr Herz Nahrung findet (Str.1). In der Beziehung zu 

Gott finden sie die wahren Schätze, in Gott erleben sie überweltliche „Lust und Ergötzen“; 

denn von ihm kann uns nichts trennen (Str.4). So kann Franck am Ende seines Liedes 

bekennen: „Dennoch bleibst du auch im Leide, Jesu, meine Freude“ (Str.6).  

Trost von Gott kann ein Mensch erfahren, wenn er die Bibel aufschlägt und ein Wort zu 

ihm spricht, wenn er sich im Gebet an Gott wendet und ihm sein Herz ausschüttet, wenn 

er für einen kleinen Augenblick spürt: Gott ist da.  

Gottes trostreiches Wirken kann aber auch in Gestalt eines anderen Menschen begegnen, 

der für uns da ist, unsere Not mit aushält, zuhört.  

Oder in der Natur, gerade jetzt im Frühling, wo wir durch die bunten Blumen und das 

sanfte Grün spüren: Das Leben kehrt wieder, es lässt sich nicht unterkriegen. 

Oder in der Musik, wenn wir sie hören, aber vielleicht mehr noch, wenn wir selbst singen – 

mit den Texten und Melodien können wir uns hineinsingen in die Hoffnung, in den Trost.  

Es ist wunderbar, wenn man selbst Trost von Gott erlebt.  

Es kann aber auch schon helfen zu hören, dass andere von Gott getröstet werden, zu 

erfahren, die Not hat nicht das letzte Wort. Paulus schreibt in seinem Brief: „Wenn wir 

getröstet und ermutigt werden, bedeutet das auch für euch Trost und Ermutigung; es hilft 

euch, standhaft die gleichen Leiden zu ertragen wie wir“ (2. Kor. 1, 6).  

Wenn ich höre oder lese, dass andere von Gott getröstet werden, speist das die Hoffnung, 

dass auch mir das widerfahren kann. Und andersherum gedacht. Wenn wir getröstet 

werden und an der Hoffnung festhalten, geschieht das auch stellvertretend für all die 

Menschen, die mit dem nackten Überleben beschäftigt sind.  

Wir brauchen Trost, und es ist wunderbar, wenn wir ihn erfahren, dabei müssen wir uns 

aber immer auch bewusst machen: Wirklicher Trost ist unverfügbar und bricht letztlich 

unvermutet herein.3  

Wir alle haben erlebt, wie gut es tut, getröstet zu werden. Zwar sind die Probleme nicht 

mit einem Schlag weg, aber man sieht wieder einen Weg, den man gehen könnte, man 

 
3 Vgl. diesen Gedanken von Dietrich Bonhoeffer bei Michael PFEIFFER, Predigtimpuls zum Sonntag Lätare, in: 
Deutsches Pfarrerinnen- und Pfarrerblatt 2/2022, S.115. 
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bekommt neue Kraft. Wenn Trost unser Herz erreicht und es stärkt, dann kann daraus Mut 

werden.4 Wenn Trost Angst und Trauer in Zuversicht verwandelt, wenn Trost gleichsam zu 

einem Teil von uns selbst wird, dann sind wir getrost.  

Wenn man selbst getrost ist, dann kann man sich auch anderen zuwenden und sie 

trösten – auch davon spricht Paulus in unserem Predigttext: Wenn wir selbst getröstet 

wurden, „können wir auch anderen Mut machen, die sich ebenfalls in irgendeiner Not 

befinden: Wir geben ihnen den Trost und die Ermutigung weiter, die wir selbst von Gott 

bekommen“. Wenn man selbst Zuversicht verspürt, kann man herauskommen aus 

Resignation und handlungsunwilliger Gleichgültigkeit. Wenn man selbst Hoffnung hat, 

kann man anderen helfen und barmherzig sein. Getrost zu sein gibt einem eine gewisse 

Trotzigkeit und die Kraft, sich gegen die trostlosen Kräfte des Bösen und des Todes zu 

wenden.  

[Zusammenfassung] Not und Leid können wir nicht aus dieser Welt verbannen, sie 

gehören zu unserem menschlichen Leben hinzu. Ich höre in den Texten des heutigen 

Sonntags aber die Ermutigung, damit nicht alleine zu bleiben, sondern Not und Leid mit 

anderen zu teilen und sie vor Gott zu bringen – in Klage, Bitte und Fürbitte, alleine oder 

gemeinsam mit anderen – wie heute im Gottesdienst oder beim ökumenischen 

Friedensgebet, das jeden Mittwoch um 19 Uhr in einer Sindelfinger Kirche stattfindet. Als 

„Gemeinschaft der getrösteten Leidenden“ 5 vertrauen wir darauf, dass Gott auch uns 

tröstet, wie das schon so viele Menschen erlebt haben, und uns durch seinen Trost die 

Kraft schenkt, uns denen zuzuwenden, die uns brauchen. Amen.  

Liedansage: „Bei Gott bin ich geborgen“ (Wowi+ 5) –  

zum Hineinsingen in den Trost, in die Hoffnung.  

 
4 Christian ROSE, Predigtmeditation zum Sonntag Lätare, in: A&B 3/2022, S.15-19; hier S.19. 
5 Vgl. Michael PFEIFFER, a.a.O., S.114. 


